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e) _]acques [. Andrauet Du Cérccau.

Die Geburt ‚?acgucs I., der im Folgenden f’cets gemeint ift, fobald von

Du Cerccczu gefprochen werden wird, kann nicht fpäter, als 1510 oder 1512 er-

folgt fein. Seit 1584 ift jede Spur von ihm verloren 3‘“).

Die Stellung, welche ?acques I., der Vater von allen Androuel Du Cercmu's,

in der Gruppe der fünf grofsen Architekten einnimmt, ift von derjenigen feiner vier

Gefährten gänzlich verfchieden. Nachdem man noch in der Mitte diefes jahrhundertes

vielfach die Exiftenz der drei jüngeren Du Cerceau’s überfehen und ihre Werke dem

Vater ?”acques ], zugefchrieben hatte, ging man fpäter zum anderen Extrem über.

Manche, die nicht im Stande waren, den Beweis zu führen, dafs _‘7‘zzcgucs Androuel,

der Vater, jemals gebaut habe, gelangten zu der Anficht, dafs er vermuthlich nur

Kupferftecher gewefen und dafs der Titel »Archz'lectc du roz'<<, den er trug, wohl

nur ein Ehrentitel gewefen fei. Wenn es mir feitdem geglückt war, nachzuweifen,

dafs Du Cerceau durch und durch Architekt gewefen ift und dafs man genöthigt

ift, ihm die Urheberfchaft zweier der wichtigften Schlöffer des XVI. ]ahrhundertes

—— derjenigen zu Verneuil—fur-Oife und zu Charleval — zuzuerkennen, fo ifl dennoch

nicht zu leugnen, dafs wir felbft heute noch in unferem Urtheil mehr unter dem

Eindruck der Schriften von Du Cerceau ftehen, als unter dem feiner Bauwerke.

Der Umftand, dafs von den beiden genannten Schlöffern nichts mehr vorhanden,

überdies aber jenes zu Charleval nur zum kleinf’cen Theile zur Ausführung gelangt

ift, trägt hierzu nicht wenig bei.

_?acqucs ]. ift nicht allein als der Erfinder und Architekt des Schloffes zu

Verneuil-fur-Oife in feiner erften, für Philippe de Baulaz'zwz'llz'm entworfenen Gefialt,

anzufehen, fondern (157 5 oder bald darauf) auch als Schöpfer des für den zweiten

Befitzer, den Herzog von Nemours, abgeänderten Entwurfes; eben fo rührt das könig-

liche Schlofs zu Charleval von ihm her. Ausführende Meifler des erf’tgedachten

Schloffes waren _?acgues Androuet’s Schwiegerfohn, 3'eizan qufle (Vater des be—

rühmten Salomon de qufle), und Androuct's eigener Sohn Baptiftc 348)‚

Durch die Ausbildung feiner Anlage und der fchönen, in Terraffen angeordneten

Gärten gehört der Bau zu Verneuil zu den bedeutendften, damals begonnenen nicht

königlichen Schlöffern. Die Geftaltung der Ecken mittels zweier Pavillons, wie fie

fich im erften Entwurfe Du Cerceau’s (Fig. 271) vorfinden, wurde zwar im zweiten

Entwurf aufgegeben; jedoch fein Grofsneffe Salomon de Era/fe nahm fie in feinen

Schlofsbauten wieder auf. Der Bau fcheint erft unter Heinrich IV. ganz fertig ge-

worden zu fein; diefer liefs ihn durch einen der Söhne von ‚‘7acqucs ]. Du Cerceau

für die von ihm begünftigte Mademoz'fcllc d'Em‘ragucs, marqugfe dc Verneuil, her-

ftellen. Noch fchlimmer ging es mit dem anderen Schlofsentwurf Du Ccrccau’s,

jenem fiir Charleval; derfelbe kann wohl in Frankreich als der fchönfte Schlofs-

grundrifs des XVI. ]ahrhundertes (Fig. 232) bezeichnet werden.

Die Gründe, welche dazu nöthigen, den Vater Du Cerceau als den Erfinder

des Entwurfes für das Schlofs zu Charleval anzufehen, beruhen einerfeits auf der

3“) Wir verweifen auf die kritiklofe Arbeit: CALLET PéRE. Notice hi/iorique fur quelque: archz'lecte: franmi.r

du Ä'Vejiécle. Paris 1842 — ferner auf: BERTY, A. Les grand: architectes francais elf. Paris 1860 —- weiters auf:

DESTAILLEUR, H. Notice fur quclques artzße: fran;ais etc. Paris r863, — Die Ergebnifl'e diefer Schriften, fo wie derjenigen

von _]AL, CHARLES READ u. a. m. nebft vielem neuen Material find in des Verfafl'ers Monographie: L:: Du Cercmu, leur

wie et leur oma/re etc. (Paris 1887) zufammengefafl't.

345) Die verfchiedenen Gründe, welche zu diefen Ergebniffen führen, find in des Verfaffers eben genannter Schrift

über die Du Cerccau’s enthalten und können dafelbft nachgelefen werden.
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von mir entdeckten Zeichnung ‚‘?acgues [. für diefes Schlofs und auf folgender

Actenftelle: »}‘acques Androuet die! Cereeau, arc/zz'lecte, 200 l. —— Baptzfle Androuet

dit Cercmu, arc/züecfe z‘z Charleval, la mé‘me penflon qu’z'l fouloz'l avoir: 400 [« 349).

Aus diefer von fifa! gefundenen Angabe in einer Lifte der Penfionäre Heinrich [II.

aus dem Jahre 1577 geht mit aller Beitimmtheit hervor, dafs es 5 Jahre nach den

Geländeankäufen bereits üblich war, dafs Baptifz‘e Du Cerceau, der Sohn von

_?acyues [. dort 400 Livres jährliches Gehalt bezog. Die Höhe diefes Gehaltes if’c

aber ein ficherer Beweis, dafs Baptz'fz‘e in jenem Dorfe nur der königliche Schlofs-

baumeifter fein konnte.

Diefe Thatfache, verbunden mit der bereits erwähnten, forgfältig ausgeführten

Zeichnung des Vaters von Baptz'ffe — 3‘acques ]. Du Cerceau —, welche den Entwurf

zu einem Mittel- oder Seitenpavillon an der Eingangsfeite des Schloffes zu Charleval

darftellt 350) und der von demjenigen, den er in feinen »Les plus excellents ba/tz'mem‘s

de France« (Paris 1576) felbft gefiochen hat, gänzlich verfchieden ift, iii: ein nicht

minder ficherer Beweis dafür, dafs der Vater Du Cerceau vor Beginn des Baues

Entwürfe für denfelben angefertigt hatte, die zwar von feinen gefiochenen Plänen

verfchieden find, aber dennoch damit zufammenhängen. Wir Gehen fomit vor der

Nothwendigkeit, anzunehmen, dafs der prächtige Entwurf für das in Rede ftehende

Schlofs entweder vom Vater Du Cerceau allein herrührt oder von ihm im Verein

mit feinem Sohne Baptifte ausgearbeitet worden ift. Letzterer beforgte die Aus-

führung allein oder vielleicht mit dem betreffenden _?‘aeques Du Cerceau, deffen

Namen unmittelbar vor dem feinigen fteht. Es if’t fchwer zu entfcheiden, ob der-

felbe in der vorerwähnten Lifte mit dem Schlofs zu Charleval in Beziehung gebracht

werden mufs und ob darunter _‘Yzzcgues ]. oder deffen Sohn _?acques II. gemeint ift.

Im erfteren Falle würde es den Anfchein haben, dafs der Vater Du Cerceau damals

wenig mit Arbeiten für den königlichen Hof befchäftigt war, dafs er vielleicht für

die Herausgabe feiner Werke penfionirt wurde oder dafs feine Thätigkeit bei der

Ausführung feines Entwurfes geringer war, als diejenige feines Sohnes Baplzfle.

Du Cerceau fagt felbf’c 351), dafs ihm die Arbeiten zur Unterhaltung des Schloffes

zu Montargis von Renée de France übertragen worden waren. Von ihm rühren

wohl alle Arbeiten her, um »das verwahrloste, baufalllige Schlofs auszubeffern, zu

verfchönern und durch einige neue Gebäude zu bereichern, die Gärten und andere

Bequemlichkeiten herzuftellen« — Alles nach dem Jahre 1560552).

Ob der Chorbau der Madeleine—Kirche zu Montargis, welcher gleichfalls Du

Cerceau zugefchrieben wird, thatfächlich —— theilweife oder vielleicht auch ganz —

von ihm herrührt, konnte ich mit Sicherheit nicht feft ftellen353).

Du Cerceau veröffentlichte feine erften wichtigeren Schriften in Orléans von 1549

bis 15 51; er hatte dort feine Officina, d. h. fein Atelier. Ein Haus, Place de la

vollaz'le, No. 6 dafelbf’c, zeigt die Art, wie er — nach feinen Zeichnungen zu

319) Siehe: GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cereezm etc. Paris 1887. S. 99.

350) Wiedergegeben in: GEYMÜLLER, a a. O., Fig. 47; fiehe hierüber ferner ebendaf., S. 83, 95, 96, 100, 103, 135, 216.

351) In: Les plus excellent: äaflz'mentx de France. Bd. 2. Paris 1579 (gelegentlich der Befchreibung des Schlofl'es zu

Villers»Cotterets. — _‘7acque: Beß'm, defl'en Platten Du Cerceau radirte, bezeichnet letzteren im 1. Buch (einer -Inßruments

mathématz'querc (Orléans 1569) als ‚Architect: du Roy et de Madame la Darin/e de Ferraret.

352) Herr 7ules Bonnet, der Biograph von Renée, fchrieb mir freundlichfl: am 29. Februar r89z: !?”ai derm'e‘rement

reirouw' dans mes papier: une füce qui freut/e que les )rz'ncxßales süßen/e: par la reflauraiinn du clniteau de Montargis

par Du Cercmu, eurent lin: en 1569, _/ix an: avant la wort de la duelzeß? de Ferrare.‘ Der drei Wochen fpäter erfolgte

Tod meines Freundes verhinderte ihn, mir Weiteres hierüber mitzutheilen, und Frau Bennet konnte bis jetzt in feinen Papieren

dicfe Notiz nicht finden.

353) Siehe: GE\'MÜLI.F‚R, a. a. O., S. 73.
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urtheilen —— zwifchen 1540— 50, ein anderes, Rue Bretonniére No. 17, wie er um

1535—40 gebaut haben dürfte. Doch wird meine Beobachtung durch keinerlei

Tradition oder durch ein Document bekräftigt.

Nach Lance354) foll Du Cerceau an den Arbeiten für den Einzug Heinrich II.

und der Diana von Poitiers in Orléans am 1. Auguft 1551 mitgewirkt haben. Ferner

liegt, dem Stil nach, die Möglichkeit vor, dafs die im Park zu Gaillon errichtete

Grotte, Mai/on älant/ze genannt (Fig. 248), von ihm herrührt. Endlich könnten.

einer mündlichen Mittheilung des Herrn A. de Montazjglon zufolge, der ehemalige

Ballfaal und die Capelle zu Villers—Cotterets, jetzt De'pät de mendicité , Werke von

Du Cercean fein, eben fo vielleicht eine fchmale, gerade und dunkle Treppe im

Hofe rechts dafelbf’c.

Mit der 1584 erfolgten Veröffentlichung des feinem Gönner, dem Prinzen

3‘acgues von Savoyen, Herzog von Genevois und Nemours, gewidmeten Buches

»Livre des c'a’z'fices antz'ques Romains« verlieren wir jede Spur von unferem alten

Meißen Man hat geglaubt. dafs er lich, feines hugenottifchen Glaubens wegen,

mit feinem Befchützer, dem zweiten Befitzer des Schloffes zu Verneuil, nach Savoyen

zurückgezogen habe und dort gefiorben fei. Andere haben von einer Flucht feines

Sohnes Baptiflz gefprochen, welcher 1585 als Hugenotte fein Haus in Paris aufgab -

und zu Heinrich IV. flüchtete. Da indefs die königlichen Rechnungen das Gehalt

‚Baptifte’s bis zu deffen 1590 erfolgten Tod verzeichnen, fo erfcheint diefe Flucht

keineswegs nachgewiefen. Wenn eine folche überhaupt ftattgefunden hat, fo könnte

es lich fchliefslich doch um die Flucht des Vaters handeln, und fein fpurlofes Ver-

fchwinden wäre auf diefe Weife eher zu erklären.

Von den Söhnen _‘7acgues [.: Baptifz‘e und ‚‘?chques II., fo wie von feinem

Enkel _?mn, Sohn des Bapli/le, die fa"mmtlich als königliche Architekten zu den

höchf’ren Stellen gelangten, wird im Folgenden noch die Rede fein.

Man hat ganz richtig erkannt, dafs der auf dem Gebiete der Architektur, der

Decoration und des Kunftgewerbes von 3‘. A. Du Cerfeau gefammelte und ausgebildete

Schatz reichlich verwerthet worden if‘r. Hieraus läfft lich denn auch zum Theile

das fpäter immer wieder fichtbare Auftreten einiger feiner Motive und Gedanken

erklären.

In einzelnen Compofitionen Du Cerceau’s ift die Thatfache von ganz befonderem

Intereffe, dafs er Formen anwendet oder erfindet, die gleichfam Prophezeiungen find

für Formen, die er?: in den fpäteren Zeiten Ludwig XIV. und XV., ja fogar des

Empire auftreten werden. Diefer Sachverhalt läfft lich in keiner Weife allein daraus

erklären, dafs gewiffe Folgen von Stichen Du Cerceau’s noch lange nach ihm einen

Einflufs ausgeübt hatten und beachtet wurden. Vielmehr fcheint mir hierin eine

Beftätigung meiner Auffaffung von der Entwickelung der franzöfifchen Kunft zu

liegen, wonach letztere, bis auf den heutigen Tag, feit 1500 drei zwar modificirte,

aber dennoch fich wiederholende Entwickelungsperioden einer und derfelben Stil-

richtung: derjenigen der Renaiffance, bildet. Man. begreift alsdann leicht, dafs in

den einander entfprechenden Phafen diefer drei Perioden ähnliche Gefühlsweifen,

Gedanken und Formen, wenn auch in einem anderen »Stilton«, wiederkehren müffen

und dem zufolge zum Theile auch ähnliche Kunftformen hervorbringen konnten.

Den Einflufs, den Du Cerceau auf fpätere Meifler ausgeübt hat, fieht man u. A.

35") A. a. O., Bd. 2, 5. In.
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an der Lucarne der Mitteltrave'e, wo fie, wie ein Durcheinander unordentlich

zufammengeworfener Regenfchirme, fich an den Rundgiebel anlehnen, und zwar in

einer Weife, die an zahlreichen Stichen und Zeichnungen Du Cercmu’s in überaus

charakteriftifcher Art und auch diefe nur bei ihm allein vorkommt.

Noch in einer anderen Form, fo könnte man fagen, hat der Vater Du Cercmu

auf die franzöfifche Architektur eingewirkt: nämlich durch feine Söhne Baptzfle und

_?”cchue‘s II., fo wie durch feinen Enkel _?‘ean einerfeits und durch feinen Schwieger-

fohn _?”ea7z Braße andererfeits, insbefondere durch den Sohn des letzteren, Salomon

de Era/fe, und feinen Enkel Paul.

Durch die Vermählung _‘7€cm Broffe’s mit _“?ulz'enne', der Tochter ?acgues Androuet's,

und durch die Berufung des erf’ceren zur Leitung des von feinem Schwiegervater ent-

worfenen Schloffes zu Verneuil-fur—Oife entfianden während der drei Generationen

nicht allein enge Beziehungen zwifchen den Architektenvettern beider Familien,

welche dazu beitrugen, die Stellung von königlichen Architekten Itets von Neuem

an fie zu verleihen; fondern man darf auch vorausfetzen, dafs mehrfach Stilelemente

und architektonifche Gedanken des älteren Du Cerceau in feinen Söhnen und Neffen

weiter lebten und auf diefe Weife dazu beitrugen, fpätere Denkmäler zu beeinfluffen.

So darf man z. B. annehmen, dafs die Anordnung zweier Pavillons, wie fie an jeder

Ecke im erften, nicht ausgeführten Entwurf Du Cerceau’s für das Schlofs zu Verneuil

vorkommen, den von Salomon de' Era/fa herrührenden Schlofsbau zu Coulommier

beeinfluffte.

Dem Bau des Schloffes zu Verneuil kann es ferner allein zuzufchreiben fein,

dafs diefer Ort —— wie fich Read ausdrückt355) —— ein wahres Neft von Architekten—

familien, fammtlich I-Iugenotten, wurde. Denn aufser den Du Cerceau's und den

Bro/fe’s findet man in den Gemeinde-Regifiern die Meßz'wkr's und die Du Ry’s.

Unficher ift dabei, ob letztere des Schlofsbaues wegen von aufsen her nach Verneuil

gezogen find oder ob es Einheimifche waren, welche gerade durch den Schlofsbau

von Du Cercmu und Era/fe im Baufach ausgebildet worden find.

Auf die von Du Cercewzu veröffentlichten Werke mufs an diefer Stelle aus ver-

fchiedenen Gründen etwas näher eingegangen werden. Zufammengefafft, bilden fie

ein wahres Denkmal, welches fchwerlich anderswo feines Gleichen finden dürfte.

Sie geben, in den Werken eines einzelnen Meifiers vereint, fo zu fagen, ein voll-

ftändig klares Bild der drei Stilphafen der Renaiffance in Frankreich während des

XVI. ]ahrhundertes, die Du Cerrmu mitgemacht hat, der Quellen, aus denen fie

hervorgegangen find, ihrer Entwickelung, der allmählichen Uebergänge und zum

Theile der Einflüffe, die unterwegs darauf eingewirkt haben. Sie liefern auch ein

Spiegelbild der Bef’trebungen der damaligen Künftlerwelt, fo wie der Wünfche,

Verlangen und Anfchauungen des Publicums.

Die in Rede ftehenden Veröffentlichungen bezwecken vor Allem, den Formen

der Renaiffance, die Du Cerceau in Italien gründlich kennen gelernt hatte, in Frank-

reich die gröfste Verbreitung zu verfchaffen und fein Vaterland von der theilweifen

Abhängigkeit von italienifchen Arbeitern zu befreien. Zu diefem Ende benutzte er

nicht blofs die eigenen Studien oder Compofitionen; öfters begnügte er lich damit,

nur franzöfifche Ausgaben von italienifchen, flämifchen und auch einer deutfchen

Stichfolge zu geben, die er von Orleans und Paris aus, wo er hinter einander feine

355) Im Artikel »Sn/omon d'c Eng/wc in: La France jrote/z'nnla 2. Ausg. Paris 1881. Bd. III, Lief. 5.
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Officz'mz hatte, verbreitete. Braman/e, Fra Gz'ofana’o, Raffo‚ Prz'matz‘ccz‘a, Caraglz'o,

Salvzkzlz', Leonard T/ziry (Léon Dawn), Nico/do da ll/loa’ymz, Vz'rgz'l 501er aus Nürn-

berg, Vrfdmmfl von Vrz'gs lieferten zuweilen die Vorbilder oder die Gegenflände

zu feinen Stichen. . '

Die Thätigkeit‚ die Andrauet auf folche W'eife entwickelte, die grofse Zahl

feiner Werke, die Verfchiedenheit der Gebiete, die fie umfaffen, erfcheinen nahezu

unglaublich. Er war ein Architekturzeichner erften Ranges: fei es, dafs er mit der

Feder und dem Pinfel auf Papier oder Pergament die feinf’ce Linie oder Modellirung

wiedergab; fei es, dafs er die Radirnadel auf der Kupferplatte führte!

Die früheflzen Stiche rühren aus dem Jahre 1534 her und fein letztes Werk von 1584. In diefen

50 Jahren hat der Meifler in Bänden, Folgen oder einzelnen Nummern meiner Berechnung nach mindeftens

1930 Blatt mit 2843 Daritellungen felbft radirt oder in feiner Officina radiren laffen. Aus (lerfelben

Zeit find 15 Bände Originalzeichnungen mit 845 Blättern, auf Papier oder Pergament gezeichnet, bekannt.

Unter allen diefen Blättern befinden lich von den gewifs zahllofen Studien, welche Du Cerczau während

feines etwa dreijährigen Aufenthaltes in Italien ficherlich angefertigt hat, nur 14 Blatt, die im Befrtz der

Königl. Bibliothek zu München find.

Die Veröffentlichungen Du Cercmu's wenden fich nicht nur an den Architekten

oder an diejenigen Kunflzweige, welche mit der Baukunf’c in unmittelbarem Zu—

fammenhange ftehen, fondern haben die gefammte damalige Kunfizthätigkeit umfafft.

Sie liefern architektonifche Formen, Hintergründe, Umrahmungen und Architektur-

gruppirungen für Gemälde, Glasgemälde, Teppiche (Arazzi), Reliefs in Stein und

edeln Metallen, für Bücher-Illuftrationen, Goldfchmiedearbeiten etc., welche feit dem

Eindringen der Renaiffance in alle Gebiete der Kunftthätigkeit nothwendig geworden

waren. Sie liefern auch die Elemente fiir die Darftellung der fo beliebt gewordenen

Scenen aus dem claffifchen Alterthum in Formen, die man nunmehr gleichfalls

antik zu geftalten wünfchte. In den zwei Bänden feines wiederholt genannten

Werkes >>Les plus e.rcellmts öafz‘immts de France« hat Du C'ercmu dadurch, dafs er

darin eine Reihe von —— fo zu fagen _ mafsgebenden, zum Theile untergegangenen,

zum Theile nicht ausgeführten Schlöffern und Paläf’cen der Früh— und Hoch-Renaiffance

zur Darftellung brachte, ein architektonifches und gefchichtliches Document, ein

wahres Denkmal von gröfster Wichtigkeit gefchaffen. Man wird kaum fehlgehen,

wenn man annimmt, dafs er durch feine Schriften und fonitigen Veröffentlichungen

auf die franzöf1fche Kunft in mancher Beziehung einen weiter greifenderen und an—

haltenderen Einflufs ausgeübt hat, als feine vier grofsen franzöfifchen Zeitgenoffen

durch ihre Bauausführungen.

Den allgemeinen Charakter, fo wie die einzelnen Richtungen der Veröffent—

lichungen Du Cercmu's habe ich in Kap. VIII meiner fchon mehrfach erwähnten

Monographie eingehend befprochen, dafelbft zum erften Male das Verzeichnifs aller

bis jetzt bekannten Gravurzs du [mit und auf Grund der Vorarbeiten Daftaz'lle‘ur’s

u. A. die bislang vollftändigite bibliographifche Aufzählung, begleitet von kritifchen

Notizen, gegeben. Es mag defshalb an diefer Stelle im VVefentlichen nur auf die

genannte Schrift verwiefen werden, und zwar dies um fo mehr, als es der Rahmen

des vorliegenden Bandes nicht geftatten würde, einen grofsen Theil der Schriften

von Du Crrceau eingehend zu beleuchten.

Sehr viele von den Stichen Du Cerceau’s und auch mehrere feiner Folgen oder Bände haben von

ihm thatfächlich weder eine Bezeichnung, noch ein Titelblatt erhalten; andere weifen nur eine Anfprache

an den Lefer auf. Einzelne Stiche haben oft, wahrfcheinlich von Du Cerceau felbft oder in feiner

Officina mit der Feder gefchriebene, kurze Angaben erhalten, wie man folche damals auf Originalzeich-

nungen zu fetzen pflegte. In Folge defi'en iR in Paris allmählich eine conventionelle Bezeichnung für



manche diefer Blätter oder Folgen entftanden, die zwar bequem iii, aber leicht zu Irrthümern Anlafs

giebt. Endlich hat in der wahrfcheinlich vollftäridigflen Sammlung der Stiche von Du Cerceau, in der-

jenigen des Kupferflich-Cabinets zu Paris, der frühere Befitzer derfelben, der völlig kritiklofe Architekt

Cal/et, auf die Stiche ganz willkürliche, von ihm erfundene Titel und Jahreszahlen gefetzt, welche den

Uneingeweihten täut'chen und irre führen.

Bezüglich der Ausführungsweife laffen fich Du Cerceau’s Stiche in Gramzres

an ”air, d. h. in folche in kräftiger Linienmanier, alfo ohne durch Schraffirungen

hervorgebrachte Modellirung, und in die viel zahlreicheren, welche eine folche

Schraffirung aufweifen, unterfcheiden. Die in den Gravures au Iraz't dargeftellten

Bauwerke tragen vielfach den Charakter der Früh-Renaiffance (Slj/le Francois ].);

man trifft manche Exemplare davon an, die leicht getufcht find, offenbar, um ihnen

noch mehr den Schein von Originalzeichnungen zu verleihen und fo der Nachfrage

nach letzteren zu genügen. Mit der Radirnadel eben fo frei und rafch in den

Firnifs der Kupferplatten eingeritzt, zeigen fie thatfächlich die Frifche einer Feder-

zeichnung oder der rafchen Darftellung einer architektonifchen Compofition durch

den Architekten felbft; fo z. B. in meiner Monographie die Grands carlouc/zes de

Fontaz'neb/ezzu (Fig. 20), das Palais des lulelles iz Bordeaux (Fig. 80). Mehrere, wie

das 1534 datirte Thor (Fig. 19), zeigen den Uebergang von der Früh- zur Hoch—

Renaiffance.

Im Hinblick auf ihre Beltimmung habe ich die Werke Du Cerceau’s in drei

Gruppen gebracht:

a) folche, in denen die menfchliche Figur die Hauptrolle fpielt;

li) folche, welche Gegenftände aus dem Gebiet des Kunftgewerbes enthalten, und

c) folche von rein architektonifchem Charakter.

Aus der zweiten Gruppe feien, als für den Architekten fehr intereffant, hervorgehoben:

a) Die Fragment: anfz'gue: nach Leonard Thiry (Léon Dawn aus Antwerpen).

B) Les vue.v d'aptz'que, Aureliae (Orléans 1551), irrthümlich als Copien nach M'c/zele Crew/„' angefehen.

c) Lex pe/iles zum-, copirt nach den Varz'ae archifezturae formae des Veredmann Vrz'efe aus

Antwerpen.

b) zllodéler four orfivrerz't, befonders die Orfévrerie au trait (S. 182 u. 285, Fig. 75, 77, 96).

Die Werke von ausfchliefsliqh architektonifchem Charakter zeigen, bei der Antike beginnend, zuerft

die antiken Ruinen:

e) Prafcz'pua aligzrot Romana: antz'quz'lalz’s rnimzrum, eine verkleinerte Copie des 1561 in Venedig

veröffentlichten Werkes des Vicentiners Balli/l‘a Pz'tam'.

f) Das Livre der e'a’i/ices romaim. (1584, zeigt die Hauptgebäude der Stadt Rom in ihrer Blüthe-

zeit, wie man floh diefelben damals vorfiellte.)

g) Die Alonumm/s antz'guer, meiftens mit den Arc: aus dem jahre 1560 in einem Bande vereinigt.

(Dtflaz‘lleur glaubte, fie feiern nach Haus Blumen aus Frankfurt a. M. [Zürich 1558] copirt; ich habe

nachgewiefen, dafs die Stiche Du Cerceau’s die älteren find.)

I)) Die There mit den Infchriften »Quondam fvit Ingens Ilion 1534« und »MVLTA Renascentur

que nunc cecidere«.

{) Die Triumphbogen —— Arc: . . . 25 exempla Armum (Orléans 1549).

f) Die Art; el manummls anliqztes. _‘7acobz' Androuetlz' Du Cerceau liber „arms . . . MDLX.

Andere Werke behandeln die architektonifchen Ordnungen.

Die religiöfe Architektur ift nicht zahlreich vertreten. Aufser einzelnen Blättern find zu erwähnen:

[) Die Folge Le: !emples (auch Lex moyen: z‘emple: genannt, _‘7azaäur Androuetz'm Du Cerceau . . .

Temp/a . . . Aureliae 1550), intereifant, befonders als theilweifes Echo yiel älterer italienifcher Compofitionen.

m) Die Templrx et habitatz'on: fortzfie'r, auch Pelz]; templer genannt.

Für die ProfamArchitektur find in erfter Linie fünf Werke zu erwähnen, die wir mit ihren laufenden

Bezeichnungen anfiihren:

n) Peliles habitalions ou lag-ir domq/ligues, ohne Titel, dem Stil nach zwifchen 1540 u. 1545.

D) Cinqmmlc äätimenlr tous difit'rerzls, eigentlich Liz/re d’Arc/zilerlure de ?acyues Androuet Du
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Cereeau, eonlenant les plan: et deß"aings a’e cinquante Öa/h'nzem‘s etc. (Paris 1559) oder mit dern lateinifchen
Titel: De Arehz'leetvra 7aeobi Andravefli Du Cerceav ppm. Lutetz'ae Pari/iorum 1559.

p) Le »Seeond lz'vre d’arelzitecfurn‚ par 7aeques Androuet ‚Du Cerceau, eontenanl plu/ieurs ordonnanee:

de chmzz'n6'es, luearner‚ porle;‚ fontainex‚ petit: et paaz'llons, pour enrieln'r tant le dedzzn: que le dehors de

tous e'difiees; . . . dix flpullurg: dz_'f1renx. (Paris 1561.) — Die lateinifche Ausgabe hat den Titel: De
Architn‘tura 7amäi Andro7/etli Do Certeav opus Allerum. Pariu': . . 1561.

q) Lil/re Jare/zileeture pour beitir aux ellanzp: — eigentlich: Livre d’areleilecture rle _‘7aeyua
Androuet Du Cerceau, auquel font contenue: diver/Ze: ordonnanees de plans et Elenalion: de 6a_/Iz'nzenls pour
fligneurx‚ gentilslzommes et autre.r qui voudraient 6aßir aux efiampr. (Paris 1572).

r) Schliefslich das feinen Hauptruhmestitel ausmachende, auf drei Bände beabfichtigte Werk über
die Baudenkmäler Frankreichs. Davon find erfchienen:

Qi.) Le premier volume de: plus excellent: baßiment: de France, 1576. Enthält:

I) [Wolf/one royale.r: Le Louvre, Vintennes, Chamäord, Boulogne (di! MadriaQ, Crez'l, Con/y,

Foleméray dit le Pavillon, 1%ntargis, Saint- Germain, La Matte.

z) 1VIaz_'/ony particuliéres : Vallery, Verneuz'l, Anfl—le-Frane', Gaillon, Maune.

%) Le deuxz'éme volume des plus oeaux ba_/lz'rnents de France . . . Paris I 579. Enthält:

I) Mai/om royales: Blair, Amboife, Fontainebleau, Villiem—Cotleretr, Charleval, Le: Thuz'leries,

SainßMaur, Chenoneeaux.

2) Mai/om parlieulz'éres: Cl;anlilly, Anel, Eseouan, Dampierre, Challuau, Beau-Regard, Bury.
@) Für den beabfichtigten dritten Band: Volume des Monument; de Paris, der nicht ausgeführt

werden ift, find fünf Blätter vorhanden, nämlich: Die Fonlaz'ne des Saints-Innozens; die Baflille; das

Bä/z'ment eonflruit reeemment entre le Petit-Pont et l'Hä/el-Dz'eu; Le Pan! 1Votre-Dame und Perfpeetz've a’e
l’intérieur de la Grande Sal/e du Palais, 31 Paris.

Ferner feien hier zwei Fagaden von Giebelhäufern im Stil Franz ]. erwähnt, oft als Les mai/on:

d’0rle'an: bezeichnet; die eine trägt die Infchrift: »Poft Tenebras Sper oluc cm 555 « 356). Sie fiammen

ofi'enbar aus der Zeit des mit 1534 datirten Thores. Die grofse Originalzeichnung Du Cereeau’s zu einer
dritten Faqade in ähnlichem Stil, gleichfalls 1534 datirt, habe ich in London entdeckt und im Folgenden

(als Fig. 289) wiedergegeben.

Des Weiteren fei auf die Compo/llion: d’areln'teeture aufmerkfam gemacht, fünf einzelne, feltene

Blätter, ohne fichtbaren Zufammenhang, zwei davon datirt Aurelz'ae 1551.

Endlich feien aus dem Gebiete der Decoration die nachfolgenden Werke angeführt:

Livre de; grote.rgues (Grandee grotesques). Paris 1566 — nur zwei Exemplare defi'elben mit Titel-
blatt find bekannt.

Grolerque: (Petite: grolerquex). 1. Ausg. Orléans 1550; 2. Ausg. Paris 1562.

Grand: earlouelzes de Fon!ainebleau und Pelz'ler eartoue/ze: — ohne Titelblatt.

2) Gruppe der Italiener

und die Schule von Fontainebleau.

Es wurde bereits im Vorhergehenden angedeutet, dafs einerfeits das Empor-

keimen der franzöfifchen Architektur während der Zeit der Renaiffance und die

Entwickelung ihrer ]ugendperiode bis zum Jahre 1530 oder 1535 ohne ein unmittel-

bares Mitwirken von Italienern auf franzöfifchem Boden als eine pfychologifche und

künftlerifche Unmöglichkeit erfcheint, und dafs andererfeits für den Standpunkt,

den lie um das Jahr 1535 innehatte, die Entwickelungsbahn, welche die franzöfifche

Renaiffance—Architektur durchlaufen hat, pfychologifch und architektonifch ohne

weitere Colonien von Architekten auf franzöfifchem Boden ganz gut denkbar wäre.

Es iI’c dies defshalb denkbar, weil die franzöfifchen Architekten und der nationale

Gefchmack nunmehr weit genug entwickelt waren und einen fo ausreichenden Keim

des neuen Geiftes in fich aufgenommen hatten, um fortan in Italien felbit dasjenige

zu holen, was ihnen bis dahin durch italienifche Meifier und Scarpellz'm' gebracht

werden war. Denn gerade letzteres ift es, was die im Vorhergehenden gefchilderten

355) Abgebildet in: LÜBKE‚ a. a. O., 2. Aufl., S. 237.

163.

Schule

von

Fontainebleau.


